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Dieſes Malgenie im ſchönen San Nemo an der Nisiera malt jeine Bilder unter freiem Himmel und verkauft ſie gleich vom Platz weg an die Kurgäſte Keſter 
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Angenendt 


Wochenſchau 


| ee Bild lints: Schul⸗ 
kreuzer „Berlin“ nach 
15monatiger Reiſe 
wieder daheim. Die 
von ihrer Weltreiſe heim- 
gekehrten „blauen Jungs“ 
wurden in Cuxhafen be- 
geiſtert empfangen. Der 
Kommandant des Schiffes, 
Kapitän z. S. Kolbe, be⸗ 
richtete über die herzliche 
Aufnahme in den fremden 
Häfen, beſonders aber über 
die freudige Begrüßung 
durch die Auslandsdeut- 
ſchen in den fernen Erd— 
teilen. — Bild unten: 
Blaujacken mit einem aus 
Auſtralien mitgebrachten 
Känguruh 
! Tiedemann 
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Großadmiral v. Tirpitz 
feiert am 19. März 
in ſeinem Landhaus 

bei München 
ſeinen 80. Geburtstag 
Photothek 


Bild unten: 

Von der Südamerika⸗ 
Reiſe des Chefs der 
deutſchen Heeres— 
leitung: General Heye g) 
an Bord der „Cap Arcona“ 
während der Gberfahrt 
Atlantic 
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et Bild links: 

Der bekannte Maler 
und Radierer Ernſt 
Oppler, ein gebürtiger 
Hannoveraner, ſtarb im 
62. Lebensjahr. — 
Selbſtbildnis des Malers 
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. x Bild links: 

Karl Schurz-Gedächtnisfeier im Reichstag zu feinem 100. Geburts- 

tage. Der amerikaniſche Botſchafter Shurman ſpricht über das Leben des 

deutſch-amerikaniſchen Staatsmannes, auf den Deutſchland und Amerika 
gleichermaßen ſtolz ſein dürfen Preſſe⸗Photo 
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Am „Tag des Buches“, dem 22. März, ſoll die Bedeutung des Buches als Kulturträger in allen deutſchen Städten veranſchaulicht werden. — Bild 
links: Wie es um 1630 in einer Bibliothek ausſah (Die Leydener Aniverſitätsbibliothek nach einem alten Kupferſtich). — Bild rechts: In einer 
Kinderbibliothek von heute. Eine freundliche Leſehalle in Berlin, in der Leſeſtoff für jedes jugendliche Alter bereitgeſtellt wird. — Von guten 
Büchern heißt's wie von Frauen: „Sie ſind unſerer Kindheit Stütze, unſerer Jugend Freude, unſeres Alters Troſt.“ Photo⸗Union, Photothek 
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Sie ſehen dem Frühling mit einem heitern und einem naſſen Auge ent⸗ 
gegen, denn die köſtlichen Tage des Skifahrens find nun gezählt —. Atlantie 


Generalreinigung tut not! Die Fahrten durch die Straßen der Großſtadt Richter lernen Autofahren. Um eine fachtechniſch richtige Beurteilung 
während des Tauwetters find für das Ausſehen der Autobuſſe keineswegs der häufigen Unfallprozeſſe im Berkehrsleben zu gewährkeiſten, erhält jetzt eine 
vorteilhaft. In geräumigen Hallen kommen fie abends unter die Juſche, um am Reihe von Richtern und Staatsanwälten in Berlin, die mit der Bearbeitung 
folgenden Morgen wieder blitzblank zur Verfügung zu ſtehen P. & A. derartiger Prozeſſe beſchäftigt find, Unterricht im Autofahren D. P.⸗P.⸗g. 
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Ein wiedererſtehendenes deutſches Schloß an der Adria. Das e er ® 8 5 | 
während des Krieges von den Otaltenern zerftörte Gaftell Duino Hörfilmaufnahmen in Madrid. Das während einer Feſtlichteit mit Mufit 
zwiſchen Benedig und Trieſt wird von ſeinem Beſitzer dem Fürſten aufziehende Militär wird gefilmt. Beſondere Apparate nehmen gleichzeitig 
8 von Thurn und Taxis, nach dem alten Vorbild wieder aufgebaut Muſik und Marſchrhythmus auf, wodurch der Kinobeſucher ſpäter eine für Auge 


und Ohr wirklichkeitsgetreue Wiedergabe erhält Preſſe⸗Photo 
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Danach Erledigung der römiſchen Frage in Zukunft Reiſen des 
Papſtes außerhalb Roms wieder in Betracht kommen, erinnert man ſich 
des alten päpſtlichen Hofzuges, den Napoleon III. ſeinerzeit dem Papſt 
Pius IX. zum Geſchenk machte. Wie es heißt, wird aber die italieniſche 
Regierung dem Papſt einen modernen Sonderzug zum Geſchenk her- Auch in Kairo beanſprucht dies heute wohl auf der ganzen Erde bekannte Spiel 

ſtellen laſſen Preſſe⸗Photo einen wichtigen Platz im Sportleben der Jugend Sennecke 
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en ganzen iriſchen Freiſtaat in Zukunft mit elektriſchem Strom beliefern wird, ſoll noch in dieſem Jahre beendet 
werden. Obige Abbildung zeigt den neueſten Stand der Bauarbeiten an dieſem durch die deutſche Induſtrie ausgeführten großen Werk Siemens⸗Schuckert 
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Am Strand von Waikiki bei Honolulu 
herrſcht das ganze Jahr über fröhlicher 
Badebetrieb 


Im Kreis unten: 
Honolulu, die Hauptftadt der Hawai⸗ 
Inſeln auf Oahu. Hier zeigt ſich ſchon in 
den Bauten der Einfluß europäiſcher und 
amerikaniſcher Ziviliſation 
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An Naturerzeugniſſen find die 
Hawaiinſeln überaus reich. Oben: 
Ernte auf einer großen Ananas⸗Plantage 


Bi 


Bild unten: 
Im Hafen von Honolulu. Die Be⸗ 
deutung der Hawai ⸗Inſeln liegt in ihrer 
geographiſchen Lage, die fie zum Kreuzungs⸗ 
punkt des Verkehrs zwiſchen Aſien, Auſtra⸗ 
lien und Amerika macht 
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Eingeborener Fiſcher mit Wurfnetz. 
Die Hawaier find Polyneſier, die ihre alte 
Kultur heute größtenteils aufgegeben haben 


Aufnahmen von J. Kraus, Trannwalchen 


Fündig 
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Von Ehriſtel Broehl-Oelhaes 


„ber die Betten in der Gaſtſtube gleiten glät- 

. tend und behutſam fältelnd zwei paar Mäd- 

chenhände. Das weiße Linnen leuchtet unter 

den flinken Fingern, und in den Schürzentaſchen 

der beiden Mägde klimpert hell und luſtig das noble 
Trinkgeld der ſoeben abgereiſten Gäſte. 

„Du Male,“ meint kichernd Marie, „wie foll das 
wohl jetzt gehen hier? Was meinſte dazu, he?“ 

Die andere lachte überlegen. 

„Eine ſchöne Zankerei wird das abgeben! Die 

Junge hat eine Menge gelernt — ja, der Herr 
wußte ſchon, wen er für das große Haus hier nötig 
hat — und die Alte läßt ſich nicht dreinreden! Na, 
da wird man — — —“ Male verſchluckt ſich, huſtet 
und tritt der Kollegin heimlich und nachdrücklich 
auf den Fuß, das Signal zum unerbittlichen Schwei- 
gen: die alte Frau Henriette Terwegen ſteht neben 
ihnen. Steht da mit dem ſtrengen Geſicht und den 
kalten Augen, unbarmherzig alle Mängel, jede Falte 
entdeckend, ſtumm beobachtend, wie es immer ſchon 
ihre Art war. 
„Den beiden luſtigen Mädchen wird es ungemüt⸗ 
lich unter dieſer ſtummen Beaufſichtigung. In un⸗ 
bewußter Auflehnung heben ſie beide die braunen 
Köpfe und ſchauen der Frau halb ſcheu, halb feind- 
lich ins Geſicht. 

„Wer hat den Schrank umgeſetzt?“ fragt Henriette 
Terwegen und verzieht keinen Muskel ihres jtarren 
Geſichtes. 

„Die junge Frau!“ 

Die vorlaute Male preßt es mit einem Anflug 
von Schadenfreude aus der übervollen Bruſt. Sie 
kann nun einmal das lautloſe Aberwachen der 
„Frau“ nicht vertragen. Aus der Haut fahren 
könnte fie dabei. — Frau Henriette nickt. Faſt 
freundlich erſcheint es den beiden Mägden dieſes 
Nicken und ſie ſchütteln verſtändnislos die Köpfe 
hinter der Hinausſchreitenden. 

Frau Henriette ſteht draußen auf dem Flur ſtill. 
Kerzengrade ſteht ſie da und ſtarrt auf das 
Muſter des Läufers unter ihren Füßen. Soſo, alſo 
„die junge Frau“! Mun, das iſt ja intereſſant! 
Eine volle Woche im Hauſe und ſchon iſt's nicht 
mehr gut genug hier. Hermine rückt auf dem Flur 
herum: der alte Schrank muß in die Ecke! Er macht 
es ſo düſter! Ein Tiſchchen ſollte an ſeine Stelle, 
zwei Seſſel, Blumen! Jetzt erſt biete der wertvolle, 
alte Schrank einen liebenswürdigen, ins Auge fal- 
lenden Hintergrund! Die Gaſtzimmer bekommen 
Bilder! And was für Bilder ... Hübſche, an⸗ 
ziehende, dabei künſtleriſch durchaus richtige Bilder, 
die die kälteſte Stube warmmachen können 

Frau Henriette beißt die Zähne feſt zuſammen. 
Vierzig Jahre hat ſie in dem großen Hauſe ge— 
ſchafft und geordnet, das Hausweſen geführt und 
die Wirtſchaft betreut. Viele Jahre iſt ihr Mann 
tot. Viele Jahre weilte der Sohn und Erbe zur 
Vervollkommnung ſeiner Fähigkeiten in der Fremde. 
Sein elterliches Erbe blieb beſtehen, war nichts 
weniger und nichts mehr geworden. Und nun kam 
der Sohn heim, brachte eine tüchtige, hellſichtige 
Frau ins Haus und alles ſollte anders, modern, 
kühn, ſachlicher werden! And wie behaglich! Oh, 
gewiß, ein Hotelier kann nicht ohne Frau ſein, ganz 
gewiß nicht! Aber das ſchmerzte die ſelbſtbewußte 
Frau Henriette: mit der Hermine war Sonne ins 
Haus gekommen. Und all das Möbelverſetzen und 
Amändern machte die Räume ohne Atem erſt warm 
und ſonnig. 

„Anſere Gäſte ſollen ſich bei uns wie daheim 
fühlen!“ hatte Hermine zur Erklärung geſagt. 

„Wie daheim?“ Bei Gott, daran hatte Frau 
Henriette niemals gedacht. Sie war eine tüchtige 
Hausfrau und Wirtin, ihre gute Küche anerkannt 
und beſtempfohlen, aber die Häſte waren natürlich nichts 
anderes als eben Gäſte, Ziffern, Fremde, Menſchen, 
die kamen und gingen, ohne eine Spur zu hinter- 
laſſen, niemals Hausgenoſſen! Hermine war ganz 
anderer Anſicht. Sie wollte reſtlos zufriedene Men- 
ſchen in ihren Räumen ſehen, wollte plaudern, ®e- 
felligfeit verbreiten, gemütliche Abende zuſammen⸗ 
ſtellen, ſie wollte, daß man im altberühmten „Gaſt⸗ 
haus zur Traube“ nicht nur logierte, ſondern 
wohnte! — Schon jetzt, in dieſen acht Tagen nach 
der Hochzeitsreiſe, herrſchte Hermine! 


„Die junge Frau ſagt — die junge Frau meint 
— das tut die junge Frau — die junge Frau be⸗ 
ſtellte aber bereits —“, das waren die Schlagworte 
um Frau Henriette ſeit dieſen acht Tagen, um Frau 
Henriette, die bisher Herrin geweſen. War? Ja, 
fie hatte den Beſitz an den Sohn abgegeben, ge- 
willt, ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen! Aber, 
ſie ließ ſich nicht an die Wand drücken! Sie, 
Henriette Terwegen, niemals! 

Frau Henriette ſchloß die Augen bis zu einem 
winzigen Spalt. Von oben her huſchten flinke 
Schritte über die Treppe. Jemand kam mit dem 
federnden Schwung der Jugend über den Gang. 

„Du, Mutter? Wie ſtehſt du denn da? Iſt dir 
nicht gut?“ 

„Ach was! Müde bin ich!“ 


Frau Henriette ſchaute an den forſchenden, ge⸗ 


ſcheiten Frauenaugen beharrlich vorbei. 

„Das glaube ich ſchon!“ Hermine hebt den Arm 
und legt ihn um die reizloſe, gerade, ablehnende 
Geſtalt der Alteren. „Haft dich vierzig Jahre ab- 
rackern müſſen, da wird es Zeit, daß du ausſpannſt!“ 

„Meinſt du — ich wäre ſchon jo alt?“ Mehr 
als Feindſeligkeit brennt in dem Blick, den Frau 
Henriette der Schwiegertochter gibt. 
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Nach einer Zeichnung 
von K. Buchart 


Werktag 


Im Oſten blüht der junge Tag herauf, 
Spricht ernſter wohl denn je 


ihn treu zu füllen 

mit Arbeit Fleiß ’ 
und eifern ſeſtem Willen 
zur Tat. 


Wer vordem fluchte 

unter niederm Frohn, 

weiß, 

daß er heute eines Landes Sohn, 
das hoffend harrt auf ihn, 

auf feine Hand. 

Drum greiſt er zu, 

ſchafft mit am Daterland, 

am Land der Väter, 

die auch Wort gehalten, 

als ſich am Himmel Wolken ballten. 


So Treu um Treu! — 

Der Tag blüht auf im Often, 

or ſoll uns finden — 

treu auf unfrem Poſten! 

3 Otto Hoettger-Seni 
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„Beileibe nicht!“ wehrt die andere mit einem 

feinen, verſtehenden Lächeln. „Rede ich denn nicht von 

Ausſpannen? Du müßteſt einmal regelrecht in Er⸗ 
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„Jawohl! And nun, wo ſchon alles hinter deiner 
Schürze herhängt, nun kann die ‚alte Frau‘ gehen! 
Die ‚junge Frau‘ weiß, die ‚junge Frau‘ tut — — 
die, junge Frau' wird die Karre ſchon beſſer ſchieben!“ 

Die Bitterkeit des Hohnes floß wie flüſſig Gift 
in Hermines helle Seele und verdunkelte ſie. Aller 
Glanz erloſch. 

„Verzeih', Mutter! Keinen Augenblick dachte ich 
daran, deine Rechte zu verletzen! Ich dachte, du 
freuteſt dich mit über all das Hübſche, Neue und 
neuzeitlich Praktiſche! Könnten wir denn nicht Hand in 
Hand arbeiten? Alles, was ich änderte, tat ich aus 
dem Gefühl heraus, unſer Haus dem heutigen Ge— 
ſchmack der Gäſte anzupaſſen!“ 

„So, wie du es draußen gelernt haft — — — 21“ 

„Ja, ſo, Mutter! Ich ſah ſo unendlich viel Schönes 
und G ährend meiner Lehrjahre! 
Ich wollte es auch für uns verwirklichen! Laß uns 
walten! Du wollteſt dich doch zurückziehen von der 
Arbeit, wollteſt ruhen, gabſt uns den Betrieb in 
die Hände, die noch friſch ſind und unverbraucht!“ 

„Ich ſehe ein, daß ich es noch nicht kann! Ich 
bin noch zu jung innerlich! Ich kann mich noch 
nicht beſcheiden!“ 

„Dann höre, Mutter! Dein Hauptgebiet war von 
jeher die Küche! Gib mir die Aufſicht über den Gaſt— 
betrieb, der damit zuſammenhängt! Dann hat jeder 
ſein Feld! Wir arbeiten Hand in Hand! Keiner 
greift in die Rechte des anderen ein! Einverſtanden?“ 

Frau Henriette überſah die bittend hingehaltene 
Hand. „Rechte? Rechte? Von Rechten redeſt du 
ſchon? Du vergißt, daß noch ich lebe! And ſolange 
ich lebe, iſt alles mein! Ich bin hier die Herrin, und 
was ich Ludwig vermache, iſt durch meine Arbeit er- 
worben! And nun kommſt du und willſt herrſchen!“ 

„Aber, Mutter nicht ſo! Bin ich denn 
eine Magd oder Ludwigs Frau?“ 

Aber Frau Henriette gab keine Antwort, ging 
und wandte ſich nicht mehr nach der Schwieger— 
tochter um, die regungslos ſtehenblieb, einen 
grübelnden Ausdruck in den Augen. 

Am Abend, als Frau Henriette in ihr Zimmer 
trat, leuchtete ihr unter dem Licht der elektriſchen 
Flamme ein Blumenſtrauß entgegen. Wunderbar 
bunt und duftig blühte er in dem düſteren, immer 
unbehaglichen Zimmer. Frau Henriette ſtand wie 
gebannt. Draußen raſſelte der Regen, vereint mit 
dem Sturm in den Baumäſten. Aber hier war 
Sonne. Das konnte nur — Hermine getan haben. 

Wie feinſinnig ſie war — — wie ſie überall mit 
weichen Händen hingriff, jede Leere überbrückend 
— — jede Falte glättend — —. 

Frau Henriettes vereinſamtes, kaltes, in den 
langen Jahren des innerlich Alleinſeins allem 
Lebendigen und Freudigen abhold gewordenes Herz 
erwachte wieder. Sie ſchloß die Augen, atmete tief. 
Es war doch ſchön, ſich von jungen, tatkräftigen 
Händen ein wenig Blumen in das ſelbſtgewollte 
Einerlei des Alltags ſtreuen zu laſſen, ein wenig be— 
freit zu werden von der drückenden Laſt der Ver— 
antwortungen, wieder einmal vertrauen zu dürfen. 

Frau Henriette ftand noch immer bei den Blumen. 
Weiche Duftblätter ſchmiegten ſich an ihre Hände. 

Da klopfte es. Im Türrahmen ſtand Hermine Ter— 
wegen, ernſt und ſtill. 

„Du kommſt zu mir?“ 
And noch einmal: „Du?“ 

„Ja, Mutter! Ich — — ich möchte dich bitten, 
alles wieder umzuändern, was dir an meinen 
Neuerungen mißfällt! Ich möchte dir nicht im 
Wege ſein!“ 

Die Hände noch immer zwiſchen den Blumen, 
ſtand Henriette vor Hermine. Sie hob die Augen 
und ſah Hermine an mit einem friſchen, ſchimmern— 
den Blick, über den ſich Hermine herzlich wunderte. 

„Nein!“ erwiderte ſie, „es wird nichts verändert! 
Heute nicht und nicht morgen! Es iſt alles warm 
und herzlich, ſeit du da biſt! Ich wollte es mir 
nicht eingeſtehen in meinem egoiſtiſchen Gelbit» 
bewußtſein! Verzeih. Ich habe dir wohl ſehr weh— 
getan heute morgen!“ 

„Das ſchon. Mutter! Aber im Grunde hatteſt 
du recht! Dir mußte ja alles lieb ſein, wie es früher 


ſagte Frau Henriette. 


holung gehen] Dente, vierzig Jahre auf dem Posten war — nur es wär' jo ſchö nn 


ohne nennenswerten Urlaub vom Alltag — — — 
uff, das will was heißen!“ 

„Damit ihr doch endlich das Reich — für euch 
alleinhabt, nicht?“ 

Mit einem Ruck wendet ſich Hermine der alten 
Frau zu. „Wie meinſt du das, Mutter?“ 

„So, wie ich es ſage! Es iſt dir doch alles nicht 
gut genug hier, wie es mir gut und lieb und teuer 
war! Alles iſt verändert! Die Heimat haſt du mir 
fremd gemacht!“ 

„Mutter!“ 


„Still, du Krott! Haſt wieder mal geſiegt? Nicht 
nur über das Perſonal, ſondern auch über deine 
alte Schwiegermutter!“ 

„Mutter, ich wollte aber wirklich — — —“ 

„Still, was du wirklich wollteſt iſt mir einerlei! 
Ich will alſo mal jetzt verwöhnt werden und du 
ſollſt es tun!“ 

Da erſt fanden die beiden Frauen, die ſich jo 
nah geworden durch den einen Mann, auch wirklich 
zuſammen. Warum? Weil ſie ſich beide bezwungen 
hatten — — — ! 
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Dieſemeigenartigen 
„Drachenbaum“ 
ſchreibt man ein 
Alter von 3000 £ 
Jahren zu. Er 
ſteht in Icod 
auf Teneriffa. 
Aus dem 
Saft ſeiner Rinde ſtellten 
die Eingeborenen ein 
Mittel zur Einbalſa⸗ 
mierung ihrer Toten 
her. Jetzt iſt der 
rieſige alte Baum 
zum Nationalheilig⸗ 
tum erklärt worden 


2 
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„Singende Harfen“ find dieſe in einſamer Gebirgsgegend Nordamerikas 
wurzelnden Bäume benannt. Der Sturm auf den Höhen hat ſie gepackt und 
ihre Stämme gebogen 
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— Bild links: 
Eine weiße 

Fichte, 
die 5000 Jahre alt 
ſein ſoll, ſteht im Hofe 
des nordchineſiſchen 
Kloſters Be⸗tai⸗tſe 


Bild rechts: 8 
Eine der 
merkwürdigen 
Baum⸗ 
geſtalten 
unter den 
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„Singenden 

= Harfen“ 
5 eee 
- 7 Schach Zahlenrätſel = 
3 $ 3 1 2 3 4 5 brennbarer Stoff = 
€ Nedigiert von Hermann Kuhlmann 4 6 7 8 9 6 10 Verwaltungsbeamter = 
= = 5 11 12 3 9 6 10 Fluß in Mittelaſien = 
€ = 13 41013 14 Pelztier 2 
B = 7 6 15 6 8 5 7 Wandervolf 2 
8 5 68951145 Anschrift = 
2 3 16951457 deutſche Hafenſtadt = 
= 3 5 12 13 10 3 510 2 7 Beiwort 5 
= 9 6 1 5 10 5 Feuerwerkskörper = 
eee 2 12 13 11 15 Rauſchgift 8 
5 2 3 11 5 7 5 7 5 4 8 berühmter Flieger = 
Silbenrätſel Anter uns 2 10 10 2 15 6 7 5 Ruhelager = 
den Si f 5 RN # Mutter (an ihrem Ge Die Anfangsbuchitaben ergeben eine fcherz: = 
Aus den Silben: an—ber — hriit—don-—e—e ee Die 9 0 ine ſcherz. = 
fan- fin—ge—i— i. in. in- ju kal—kind.—le-—lo burtstag) „Aber, Bübchen, hafte Redensart. d. Schm. = 


na ne — ne- ui nIs—-phi—pro-—ri—ſi— ftant ſo gratuliert man doch nicht 
—ſter ta- tan —te—tin I ind 12 Wörter zu Du biſt ja noch gar nicht 
bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, letztere angezogenen ti 
von unten nach oben geleſen, ein Wort von Buben: nean 
Wildenbruch ergeben, „ch“ gleich ein Buchſtabe. wir kennen uns doch!“ K. N. 

Bedeutung der Wörter: 1. Oper von Mozart, Beſuchskartenrätſel 
2. bekannte Inſchrift, 3. Schüler, 4. evangeliſcher 
Ehriſt, 5. Dunkelheit, 6. Ortlichteit, 7. Tochter des 
Agamemnon. 8. der größte Freund der Kinder. 
9. Schenke, 10. Titel der ſpaniſchen Prinzeſſinnen, 
11. bibliſcher Berg, 12. Nadelbaum. J. A. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Silbenrätſel: 1. Jakob, 2. Eleve, 3. Darius, 
4. Estudo, 5. Seladon, 6. Vagabund, 7. Olive, 
8. Lehar, 9. Küche, 10. Adebar, II. Unfug, 12. Faſſade, 
13. Euklid, 14. Ritſcha, 15. Danaiden, 16. Enat, 
17. Najade, 18. Ideolog, 19. Sordino, 20. Tribut, 
hee dei er ;h al. Elaſtizität, 22. Iliade, 23. Natives: „Jedes 
— Volk auf Erden iſt ei 0 rer Ge 
Schwarz zog Tes 18 und verlor. Was mußte dane e e 
Was iſt der Herr? A. Th. er ſpielen? Beſuchskartenrätſel: Tanzlehrer. 
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Sonderbericht 
für unſere Beilage 


Raritäten aus der 
Zunftlade 


Eines der freundlichen Steinhuder Weberhäuſer 


as find nun gut zweihundert Jahre her, daß die „Steinhueder Linneweber Anterthänigften“ ihren 
Landesherrn in Bückeburg um Verleihung der Leineweber Zunft- und Gildegerechtigkeit angingen. 
So entſtand das Weberamt, das mit peinlicher Befliſſenheit über dem Handwerk wachte. 

Seltſam, ſpaßhaft bisweilen klingen feine Satzungen, die, von Motten und Wurm benagt, in der 
eichenen Zunftlade ſchlummern. Da heißt es von den Geſellen: „ſie ſollen ihre Arbeit mit gehörigem 
Fleiß und Treue verfertigen, keine ſogenannten blauen Montage, Faſtnachts⸗ und andere Werkeltage 
feiern, ſich nicht ſämtlich auf einmal verſammeln, und dadurch zu leidigem Geſöff, Herumſchwärmen, 
Tumultuiren und Lermen auf den 
Gaſſen Anlaß geben oder bey 
allen Zuſammenkünften des Leine» 
weber-Ambts heimlich oder öffentlich, 
ſoll kein Heller oder Pfennig mehr 
verzehrt werden, ſondern alle nach 
ihre Amts-Conferentz und nötigen 
Handlung, mit trockenem Munde, von 
einander, und nach Hauſe gehen“. 

Die abſolutiſtiſche Zeit, die der 
freien Entfaltung der Perſönlichkeit 
entgegen war, warf ihre Schatten tief 
in die engen, armſeligen Leineweber— 
ſtuben. Die Beamten hielten ftreng 
auf die Befolgung landesherrlicher 
Verfügungen, unter denen die der 
„Wanderjahre außer Landes“ bejon- 
ders hart wirkte. Kein Meiſter ohne 
Nachweis einer dreijährigen Wander- 
ſchaft! Nur ganz wenige, erſinderiſche 
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Die alte Truhe, die die geſtrengen Satzungen 
der Steinhuder Linneweberzunft birgt 
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e Links: 
So ſieht die 


Am Webſtuhl 


= koſtbare hand⸗ 5 

= gewebte Bild unten: 

= Damaſtdecke Der Altmeiſter 
mit dem an der Haſpel 
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„Wilhelm— 
ſtein⸗Muſter“ 
a us 
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Geiſter vermochten ſich dieſer Feſſel zu entledigen, ſo der junge Dietrich 

Bühmann, der aus wirtjchaftlicher und ſeeliſcher Not heraus das „Hemd 

ohne Naht“ ſchuf, ein Meiſterſtück einziger Art, das ſelbſt dem Grafen 

Wilhelm Hochachtung abnötigte und dem kühnen Webergeſellen „par / 

grace“ die Meiſterwürde ohne Wanderjahre eintrug. f 
Trotz oder gerade ob dieſer zünftigen Engherzigkeit ſtieg die Stein⸗ 
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huder Leineweberei ſchnell zu beachtlicher Höhe empor, und es mag, 
mangelnder Beweglichkeit und abwegiger Lage zuzuſchreiben Kan, daß 
der Flecken am Steinhuder Meer nicht zum Mittel⸗ 
punkt deutſcher Leineweberei überhaupt wurde. 
Heute beherrſcht der mechaniſche Betrieb die ge- g N 
ſamte Produktion des Ortes, gibt Hunderten N 

das tägliche Brot und verſchickt feine Erzeug⸗ EN N 
niſſe weit über die Grenzen unſeres Landes 9 

hinaus nach nordiſchen, öſtlichen und ſüd⸗ 
öſtlichen Ländern. — Der neuzeitliche Betrieb 
iſt nicht nur wiſſenſchaftlicher, er liefert auch 
preiswerter als der Handweber. Aber dennoch f 
wird dieſer auch in Zukunft ſeinen Platz behaupten, . 
ſei es um Spezialſachen — z. B. Damaſtdecken mit dem 
Wilhelmſteinmuſter — herauszubringen oder aller— 
feinſte Gewebe herzuſtellen. Denn dieſes vermag nur die 
Handweberei anzufertigen. — Dieſe Tatſache mag ein 
tröſtlicher Ausblick ſein für die letzten hundert Altmeiſter N 
der Steinhuder Leineweber-Zunft! Buſchklepper 
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